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II.
pif Septembertage ftitoDatorns;

nacß

einer banbf<$tiftli<$en Savftettuttg Pon $$.

Sotgelefen an bet ©eneialbetfammlung jtt «Beggentieb ben 3. £ctb«rm. 1856,
Bon Sì. Äarl «Branbce?, «Bencbicttner in ©infiebeln.

Unfer unermübfidje ßerr Sräfibent fjatte midj ju einem Sor*
trage für unfere bieêjatjrige Serfammlung aufgeforbert unb idj
badjte feinem SBunfdje mit einem Serfudje über bie früfjeften Sin*
wanberungen in bie Sfjäfer ber innern Sdjweij nadjjufommen.
3d) fatj midj atfo nadj ben ©efdjicfjtêquellen barüber um. 3)ie

feftifcfje Urbcböfferung Ijcttte iefj rutjig unter itjren S)ruibenfteinen

unb 3)ofmen fdjtafcn laffen, unb midj mit Unterfudjttngen über

germanifdjen unb norbifdjen Sinwanberungen befaft.
SJiitten in biefer Slrbeit ftet eê mir aber bei, baf Seit unb

*) ©tr-get mürbe in 3totßentßutm, «<S. @cßm»s, am 16. SJläxi 1764 gebo*

len unb auf ben «Jîatnen «Dtaitin getauft, (St trat ju Qlttbotf in ben ©attuii»

netorben ben 12. «Hugfim. 1787, unb ma'ib ali ©lerifer 1789 nacß grauenfelb
unb 1790 nacß 2Bt)l »erfefct. 3n ben -filöjretn greiburg (1793) unb ©urfee

(1795) lag er ben ©tubien ob. 3m 3. 1796 mar (Pater $au! «Prebiger ju «Mit*

borf, unb 1797—1798 lebte berfelbe in ber gamilie ©eßübfljeim. Seim 5tu«?*

brueße bei ftanjöftfcßen ülebolution matb er ali mariner unb ciftigci Utfeßwetjer

genötßigt au«3jumanbetn. 3m 3. 1815 rourbe ©tljger in bie SoScanifcße da*

yujiner-'iCrobina aufgenommen, unb ftarB mit ben ßl. ©aftamenten »etfeßen im

Sonoente ju ©ienna am 13. SÜBintetm. 1824. («probincial*Slreßi» in Qucein.)

II
Die Septcmbcrtage Mdwaldens;

nach

einer handschriftlichen Darstellung von P.
Paul Styger. *)

Vorgelesen an der Generalversammlung zu Beggenried den 3, Herbstm. 1356,
von P. Karl Brandes, Benedictiner in Einsiedeln.

Unser unermüdliche Herr Präsident hatte mich zu einem Vor»

trage für unsere diesjährige Versammlung aufgefordert und ich

dachte seinem Wunsche mit einem Versuche über die frühesten

Einwanderungen in die Thäler der innern Schweiz nachzukommen.

Jch sah mich also nach den Geschichtsquellen darüber um. Die
keltische Urbevölkerung hätte ich ruhig unter ihren Druidensteinen
und Dolmen schlafen lassen, und mich mit Untersuchungen über

germanischen und nordischen Einwanderungen befaßt.

Mitten in dieser Arbeit siel es mir aber bei, daß Zeit und

Styger wurde in Rothenthurm, K. Schwyz, am 16. März 1764 geboren

und auf den Namen Martin getauft. Er trat zu Mdorf in den Copuzi-
nerorden den 12. Augstm. 1787, und ward als Cleriker 1739 nach Frauenfeld
und 1790 nach Wyl versetzt. Jn den Klöstern Freiburg (1793) und Sursee

(179S) lag er dcn Studien ob. Jm I. 179S war Pater Paul Prediger zu

Altdorf, und 1797—1798 lebte derselbe in der Familie Schüpfheim. Beim
Ausbruche der französischen Revolution ward er als warmer und eifriger Urschweizer

genöthigt auszuwandern. Im I. 18IS wurde Styger in die Toscanifche Ca-

puziner-Provinz aufgenommen, und starb mit den hl. Sakramenten versehen im

Convente zu Sienna am 13. Winterm. 1824. (Provincial-Archiv in Sucern.)
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Drt unferer bieéiafjrigen Serfammlung bodj audj itjre SRedjte {ja*

ben. So berlief idj benn bie £Utellen beê Urfprungeê, um ftatt
berfelben, Ijeute unferer letjten Singe ju gebenfen; berjenigen
nämlidj, bie bereite jenfeité beê Sobenê ber ©egenwart unb beê

3atjrl)unbertê liegen, unb barum jctjt fdjon boti unb ganj ber

©efdjidjte angeljören. Sdj benfe att bie erften Septembertage bon

1798, in Siibroalben.

2)ieê -Datum, meine ßerren! auf biefem Soben bon Sîib*

walben genannt, regt in une mädjtige ©efüljte auf. Slber wenn
baê ©ewötf, baê fidj babei wie ein grofer Trauerflor über unfer
Seetenauge Ijittbreitet, fidj jerftreut tjat, fo fteljt biefer SJioment

fjocf) unb gtänjenb wie eine Sonne am ßimmet ber batertanbi*

fdjen ©efdjidjte. Sie jetjt fjat biefe Spifobe ber Umwäljunge*
epodje nodj feine würbige gefdjidjttieße 2>arfteflung gefunben; unb

bodj berbiente bieê Sreignif wie faum ein anbereê, im Stnbenfen

jebeê greunbeé ber greißeit fortjuleben. Sine foldje treue Dax*

ftetfung, gefdjrieben mit berfelben Segeifterung für greifjeit unb
Dieefjt, bon ber jene «Kämpfer für greifjeit unb Diecbt befeett wa*

ren, würbe für Siibwalben ein fcfjönee Stjrenbenfmat fein.
3fdjoffe, ber fjctbctifdje Äommipr, war ber SJìann nidjt,

baê Sreignif im redjten Sidjte fetjen unb würbigen ju fönnen.

Sufinger bat fidj felbft unter 3fdjoffe gefteltt, unb ba mag er mei*

netwegen ftefjen bleiben: er fjat mit Sermeffentjeit ßanb an biefe

©efdjiefjte gelegt, unb fidj atê Unterwalbner boppett fdjwer mit fei,
nem SJiadjwerf an Unterwatben berfünbigt. Siadj itjm ift ber tjodjtra*
gifdje ßetbenfampf „metjr burdj fanatifdjen Stotj unb Unfinn, alê

„reine Dieligioné* unbSaterfanbêliebe beranlaft." (Sufinger II. 442.)
2)amit jeidjnet er ficf) genügenb unb fteüt ficf) aufbie Seite ber grofen
3aljl'2)erjenigen, bie im SÖafjne befangen finb auf ben Sieg ber Sar*
tfjei, ber fte angetjören, gröfern SBertfj legen ju muffen ale auf bie ba*

tertänbifdje Sfjre. 2)ie Stjat Wirb nad) bem Srfotge gemeffen unb
beurttjeiltj ein trauriger, fein efjrenberSJiaaf ftab. SBaê würben biefe

Sdjmeidjter beé Srfolgeê wofjl gefagt fjaben, wenn an jenem 9. Sept.
SJiorgenê um 10 Uljr, atê bie granjofen auf allen Sunften in ben

für fie allein mörberifdjen ©efedjten jurütfgefdjfagen waren, bie
fo fidjer berfjeif enen taufenb Urner Sefjarffctjütjen plötjtidj auf bem

Sil lw eg e erfdjienen wären? ©egen eine foldje frifdje Sdjaar
tjätten bie, nadj ber Serwunbung beê ©eneral 2)elpoint bereite

3«

Ort unserer diesjährigen Versammlung doch auch ihre Rechte
haben. So verließ ich denn die Quellen des Ursprunges, um statt

derselben, heute unserer letzten Tinge zu gedenken; derjenigen
nämlich, die bereits jenseits des Bodens der Gegenwart und des

Jahrhunderts liegen, und darum jetzt schon voll und ganz der

Geschichte angehören. Jch denke an die ersten Septembertage von

1798, in Nidwalden.
Dies Datum, meine Herren! auf diesem Boden von

Nidwalden genannt, regt in uns mächtige Gefühle auf. Aber wenn
das Gewölk, das sich dabei wie ein großer Trauerflor über unser

Seelenauge hinbrcitet, sich zerstreut hat, so steht dieser Moment
hoch und glänzend wie eine Sonne am Himmel dcr vaterländischen

Geschichte. Bis jetzt hat diese Episode der Umwälzungsepoche

noch keine würdige geschichtliche Darstellung gefunden; und
doch verdiente dies Ereigniß wie kaum ein anderes, im Andenken

jedes Freundes dcr Freiheit fortzuleben. Eine solche treue

Darstellung, geschrieben mit derselben Begeisterung für Freiheit und
Recht, von der jene Kämpfer für Freiheit und Rccht befeclt

waren, würde für Nidwalden ein schönes Ehrendenkmal sein.

Zschokke, der helvetische Kommissär, war der Mann nicht,
das Ereigniß im rechten Lichte sehen und würdigen zu können.

Businger hat sich selbst unter Zschokke gestellt, und da mag er

meinetwegen stehen bleiben: er hat mit Vermessenheit Hand an diese

Geschichte gelegt, und sich als Unterwaldner doppelt schwer mit sei,

nem Machwerk an Unterwalden versündigt. Nach ihm ist der hochtragische

Heldenkampf „mehr durch fanatischen Stolz und Unsinn, als
„reine Religions- und Vaterlandsliebe veranlaßt." (Businger II. 442.)
Damit zeichnet er sich genügend und stellt sich aufdie Seite der großen
ZahlDerjcnigen, die im Wahne befangen sind aufden Sieg der Parthei,

der sie angehören, größern Werth legen zu müssen als aufdie
vaterländische Ehre. Die That wird nach dem Erfolge gemessen und
beurtheilt; cin trauriger, kein ehrender Maaßstab. Was würden diese

Schmeichler des Erfolges wohl gesagt haben, wenn anjcnem 9. Sept.
Morgens um 10 Uhr, als die Franzosen auf allen Punkten in den

für sie allein mörderischen Gefechten zurückgeschlagen waren, die
so sicher verheißenen tausend Urner Scharfschützen Plötzlich auf dem

Allwege erschienen wären? Gegen eine solche frische Schaar
hätten die, nach der Verwundung des General Delpoint bereits
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eutmuttjigten granjofen nictjt meljr Stanb geljalten. Unb wenn
nun ber Sieg ben ßetbenmutlj gefrönt tjatte? Sa kann würben
bie Sobpofaunen taut genug getönt haben — So aber bat nidjt
ber Sieg, fonbern ber Sob bie ßetben gefrönt, tmb fie tjeifen
nun ganattfer unb Unfinnige. 3d) fann leiber auef; ßerrn bon
Sillier in biefem Sunfte in feine Ijötjere «staffe alê bie eben

©enannten einreißen.
Sine geredjte Slnerfennung Siibwatbenê mufte freitief) für

Siele ein inbireftré Sefenntnif eigener Sdjutb werben. 3e Ijöljcr
bie Sljat im Sidjte fteljt, beffo metjr fonnte barin für Slnbere ein

geredjtcr Sorwurf fiegen. Doà) waê mitbettjeitigten ßciigwoffen
atlenfaftê tjingeljen mag, baê barf fid) bie ©efdjidjtfdjreibung nidjt
ju fdjutben fommen laffen: fie barf nidjt ©ran in ©rau maten,

nadj fünfttidjen 3)urdjfdjnitten fudjen wollen, um atte Sartljeien
jufrieben ju ftetten, wie eê bie Siptomaten ju tfjun gewotjnt finb.
Dex ©efdjidjtfdjreiber muf fjötjer ftefjen ; mit fefter ßanb muf er

ben ©riffe! fütjren, unb ftetê beê SBorteê eingebenf fein : „$!u
fouft nidjt falfctj ßengnif reben." Sé wäre etwaê Serbienfflidjeê
für unfern Serein, wenn berfelbe ein gebiegeneê ©efdjidjtéwerf
über biefen greifjeitêfampf beranlaffen, unb bamit ben Snfefn
SBinfelrieb'é ein Senfraat fetten würbe. Slße Spuren beé tra*

gifdjen Sreigniffeê finb uunmeljr glütflictjerweife im fefjônen

Sanbe wieber berwifdjt, aber afte Srinnerungen an bie benfwür*

bige Stjat muffen bleiben. Sìodj ift eê Seit. Siodj laffen fidj
audj mit ßütfe ber febenbigen Srinnerungen bie gefdjriebencn
îDofumente controtiren; eê fömmt nur barauf an, meine ßerren,
baf wir bie münblidjen Seridjte unb bie gefdjriebenen Slften über

jene Sage fammetn unb befannt werben taffen, fo fjaben wir bann

baé SJÌateriat für bie gefdjidjtlidje 2)arfteftung batb beifammen.

Sdj modjte fjeute einen fteinen Seitrag baju tiefem, inbem

icf) 3Ijnen etwaê auê ben Srlebniffen Sauf Sttjgerê, wäfjrenb

jener Septembertage mittfjeife. Serfelbe beridjtet Scfjritt bor

Sdjritt, obwofjl tjie unb ba nidjt otjne einige folbatifdje Diufjmre*

bigfeit, waê er felbft gefeljen, unb wie unb wo er fidj an ben

Sreigniffen unb am «Kampfe perföntid) betfjeiligt tjat. Daê Sefen

biefer eigenfjänbigen Sapiere beé bielgefdjmäfjeten unb bertäum*

beten ßrbenegeifftidjen, ber in ben blutigen greifjeitefämpfen bon

1798—1799 mit fjelbenmütljiger Sobeéberadjtung wofjl jwanjig*

«I
cntmuthigtcn Franzosen nicht mehr Stand gehalten. Und wenn
nun der Sieg den Heldenmuth gekrönt hätte? Ja dann würden
die Lobposaunen laut genug getönt haben! — So aber hat nicht
der Sieg, sondern dcr Tod die Helden gekrönt, und sie heißen

nun Fanatiker und Unsinnige. Ich kann leider auch Herrn don

Tillier in diesem Punkte in keine höhere Klasse als die eben

Genannten einreihen.
Eine gerechte Anerkennung NidwaldenS mußte freilich für

Viele ein indirektes Bekenntniß eigener Schuld werden. Je höher
die That im Lichte steht, desto mehr konnte darin für Andere ein

gerechter Vorwurf liegen. Doch was mitbetheiligten Zeitgenossen

allenfalls hingehen mag, das darf sich die Geschichtschreibung nicht

zu schulden kommen lassen: sie darf nicht Grau in Grau malen,
nach künstlichen Durchschnitten suchen wollen, um alle Partheien
zufrieden zu stellen, wie es die Diplomaten zu thun gewohnt sind.

Der Geschichtschreiber muß höher stehen; mit fester Hand muß er

den Griffel führen, und stets des Wortes eingedenk fein: „Du
sollst nicht falsch Zeugniß reden." Es wäre etwas Verdienstliches

für unsern Verein, wenn derselbe ein gediegenes Geschichtswerk

über diesen Freiheitskampf veranlassen, und damit den Enkeln

Winkelried's ein Denkmal fetzen würde. Alle Spuren des

tragischen Ereignisses sind nunmehr glücklicherweise im schönen

Lande wieder verwischt, aber alle Erinnerungen an die denkwürdige

That müssen bleiben. Noch ist es Zeit. Noch lassen sich

auch mit Hülfe der lebendigen Erinnerungen die geschriebenen

Dokumente controlirenz es kömmt nur daraus an, meine Herren,
daß wir die mündlichen Berichte und die geschriebenen Akten über

jene Tage sammeln und bekannt werden lassen, so haben wir dann

das Material für die geschichtliche Darstellung bald beisammen.

Jch möchte heute einen kleinen Beitrag dazu lieftrn, indem

ich Ihnen etwas aus den Erlebnissen Paul Stögers, während

jener Septembertage mittheile. Derselbe berichtet Schritt vor

Schritt, obwohl hie und da nicht ohne einige soldatische Ruhmredigkeit,

was er selbst gesehen, und wie und wo er sich an den

Ereignissen und am Kampfe persönlich betheiligt hat. Das Lesen

dieser eigenhändigen Papiere des vielgeschmäheten und verläum-

deten Ordensgeistlichen, der in den blutigen Freiheitskämpfen von

1798—1799 mit heldenmüthiger Todesverachtung wohl zwanzig-
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mal Sfut unb Seben gewagt, fjat in mir eine lebenbige StjeiU

naljme fjerborgerufen. Sluê d)flid)t atê gelbgeifitidjer, biefleidjt
aud) auê Steigung, ganj gewif aber auê waljrfjaftem gretfjeitê*
gefüfjle in bie Scwegungen jener 3eit tjineingeriffen, fetjen wir
in iljm batb ben rautjen, beinalje fjarten SJìann, ber felbft, ge*

gen afte Stanbeêfitte, Sturer unb «fanone, trots bem geübteften

Sdjarffdjüijen unb «Kanonier tjaubtjabt, roaê fretfidj nidjt gefclje*

fjen fonnte oljne feinem prteftertidjcn Stjarafter Sintvag ju tljun ;

unb waê fidj bitter gerädjt tjat in feinem fpätern Seben, in baê

er leiber audj biclfadjc Uufitten unb Dioljljciten beê gelb* unb Säger*
lebenê mit tjinüber genommen fjatte. — Dann roieber erfdjeint er

une rocidjljcrjig unb faft jart unb miibe, roie nadj ber, burdj
«Korfafow'ê Seidjtftnn bertornen Sdjladjt bon 3üridj, roenn eê

fidj barum tjanbelt, bie armen «Kranfen beê gefbfajarcttjô in
Sidjerfjeit ju bringen, ober feine jatj.'reidjcn geflüdjteten Sdjrob*
jer*Sanbéteute ju unterftütjen ; unb wieberum berbinbct er ßel*
benmutfj unb SBeidjljerjigfcit miteinanber, wie bort bei SBaflen»

fiabt, wo er mitten im fernblieben «Kugelregen bie Serwunbeten
tröffet unb pflegt ; ober wenn er, atê feineu Seuten bie SJiuni*
tion auegegangen, uncrfdjrocfcn „etwefdje Ijunbert Satronen bei

ben faiferlidjen auftreibt," unb fie feinen Sdjweijem bringt, unb
atê bann bie «Kämpfenben um ©otteê Witten um SBaffer bitten, fo*
gteidj mit bier leeren glafdjen, jroifdjen jroei geuern, jum See

läuft. Sttbcm er eben bie bierte glafdje füllen roitt, puff! ba flog
eine Äuget burdj biefelbe, unb bor unb neben unb ßinter mir
fdjlugen Äugeln bie SJicnge in ben See. Da flog idj aber mit
meinen glafdjen jurücf ju meinen braben «Kämpfern, unb idj fonnte
fogletd) brei berfelben, bie eben, wäfjrenb idj baê SBaffer tjolte,
bteffirt worben waren, bamit laben unb aïébann wegfdjleppcn."
©oldje ßüqe fommen in SJienge in feinen Slufjeidjnungen
bor. Dann wiebet ift er ber berebte Solféprebigcr. Sn Uri fjat
er bor ber improbifirten Sanbègemeinbe bie Sage ber inneren
Sdjrocij auêeinanber ju fetjen; er ttjut eé mit ffaren SBorten,
in fräftigen 3ügen. „3)a lief idj," fo fagt er, „feine gcfünftelte
Serebtfamfeit jum Sorfdjeine fommen, fonbern jeigte iljnen ganj
natürlidj wie fie fidj retten fönnten, unb bie ^ßfticfjt tjätten nadj
STiögtidjfeit baê 3fjrige ju tljun. Da lief ici) Sljrift unb Seft
unb Sdjweijer unb gamilienbater auftreten, unb rief Sebem bei

ss

mal Blut und Leben gewagt, hat in mir eine lebendige
Theilnahme hervorgerufen. Aus Pflicht als Feldgeistlicher, vielleicht

auch aus Neigung, ganz gewiß aber aus wahrhaftem Freiheitsgefühle

in die Bewegungen jener Zeit hineingerissen, sehen wir
in ihm bald den rauhen, beinahe harten Mann, der selbst,

gegen alle Standessitte, Stutzer und Kanone, trotz dem geübtesten

Scharfschützen und Kanonier handhabt, was freilich nicht geschehen

konnte ohne seinem priesterlichen Charakter Eintrag zu thun;
und was sich bitter geracht hat in seinem spätern Leben, in das

er leider auch vielfache Unsitten und Rohhciten des Feld- und
Lagerlebens mit hinüber genommen hatte. — Dann wieder erscheint er

uns weichherzig und fast zart und milde, wie nach der, durch

Korsakow's Leichtsinn verlornen Schlacht von Zürich, wenn es

sich darum handelt, die armen Kranken des Feldlazareths in
Sicherheit zu bringen, oder seine zahlreichen geflüchteten Schwh-
zer-Landsleute zu unterstützen; und wiederum verbindet er
Heldenmuth und Weichherzigkeit miteinander, wie dort bei Wallen,
stadt, wo er mitten im feindlichen Kugelregen die Verwundeten
tröstet und Pflegt; oder wenn er, als seineil Leuten die Munition

ausgegangen, unerschrocken «etwelche hundert Patronen bei

den Kaiserlichen auftreibt," und sie feinen Schweizern bringt, und
als dann die Kämpfenden um Gottes willeu um Wasser bitten,
fogleich mit vier leeren Flaschen, zwischen zwci Feuern, zum See

läuft. Indem er eben die vierte Flasche füllen will, puff! da flog
eine Kugel durch dieselbe, und vor und neben und hinter mir
schlugen Kugeln die Menge in den See. Da flog ich aber mit
meinen Flaschen zurück zu meinen braven Kämpfern, und ich konnte

sogleich drei derselben, die eben, während ich das Wasser holte,
blesstrt worden waren, damit laben und alsdann wegschleppen."

Solche Züge kommen in Menge in seinen Aufzeichnungen
vor. Dann wieder ift er dcr beredte Volkspredigcr. In Uri hat
er vor der improviflrten Landsgemeinde die Lage der inneren
Schweiz auseinander zu setzen; cr thut es mit klaren Worten,
in kräftigen Zügen. „Da ließ ich," so sagt cr, „keine gekünstelte
Beredtsamkeit zum Vorscheine kommen, sondern zeigte ihnen ganz
natürlich wie sie sich retten könnten, und die Pflicht hätten nach

Möglichkeit das Ihrige zu thun. Da ließ ich Christ und Tell
und Schweizer und Familienvater auftreten, und rief Jedem bei
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Sertuft feiner Seligfeit, jur jîanbeêgemafeit Sfücbterfüfluttg auf."
Ueber bie Sielfeitigfcit feiner Serwenbung fagt er fetbft: „Sluê
SJiangel an Seuten ju ben berfcfjiebenen mititärifdjen gabern war
id) batb Staabéfourier, balb Sdjreiber, balb getbpater, furj al»

lertjanb." Dann wieber: „Sag unb Siadjt mufte ictj mit ber ge*
ber arbeiten, weil unfer Dberft nidjt beutfdj fdjreiben fonnte."

Sm SJiuotfjattjat, wo er auf bie Oberin beê «Ktofterê, eine

fr a tt j ö f i f d) e S u j er n e r i n, wie er fie nennt, gar übel ju fpredjen ifi,
muf er fidj fogar im SJietjgerljanbroerf berfudjen. SJiit Sorfiebe
tjebt er jeboeij fein Salent alê Setjarf cfji'tfje unb «Kanonier beroor.

Sé roar bei Suffenau am Ditjein, wo fidj bie Sdjweijer im
öjierrctctjifdjen ßeere unb bie granfen in ber Sdjmeij einanber

gegenüter ftanben. „3dj fat), baf bie Slrtitterie ber granfen mit ber

faiferlidjen nidjt bon ferne ju bergleidjen ift. ßauplmann SBag»

ner, ber etjebem in ber Slrtitterie audj fünbig war, ridjrete eine

ßaubifee auf bie Sonerie ber granfen; ictj fatj nur obcrffäctjtidj
barüber bin unb fagte, bie ©ranate werbe ju furj fallen." — „SBaê
wirb benn ein Äapujiner bon ber Skalierte berfteßen?" fagte er

furj, unb brannte los. SBie idj gefagt, fo gefdjatj eê: über ljun*
bert Sdjritt unterhalb ber Sdjanje fprang bie ©ranate. „Siun,
Saul," fagte SBagner, „jetjt muft bu audj eine ridjten." Sdj tfjat
eê unb feuerte felbft loé. Dex Sieutenant unb ßauptmann lacfj*

ten, weit fie glaubten, ber Scfjuf fei biel ju Ijodj. Slber bie

©ranate ftet unb jerfprang mitten in ber feinbfidjen Satterie,
töbtete jwei SJiänuer unb bfefftrte fünf. 3)af fie ridjtig mufte
um fidj gegriffen fjaben, merften wir an bem Särmen unb Sluê*

eincinberfpringen in ber Satterie. Dex ßauptmann SBagner ftieg

nun auf ben SBatt, unb rief ben granfen ju: „D en Sip fet fjat
eudj ber Sater Saut Stbger gefdjicft."

SJiit ben Dffijicren ftcfjt Saut Stbger ftetê inbertrautem Serfefjr,
bod) fdjeinen bie Dberoffijieremancfjmal ißre Stage mit ftjmgefjabt ju
tjaben. Sn jenem oben angefüßrten Sreffen bet SBallenftabt tjatte ber

ßödjftfommanbirenbe, ein öfterreidjifdjer Utjtanen Dbrift* Sieute*

nant, Sefefjl gegeben nidjt ju fdjiefen biê er Drbre fenbe. Sr
ftanb rücftinge auf ber Slntjöljc ber 2)refjfcfjeibe bei einem atten

jufammengeftürtitett Sdjloffe, wo er unfere ©efaßr, umgangen ju
werben, nidjt feljen fonnte. Sie jweimal lief idj, bom ßaupt*
manne gefdjicft, ju iljm Ijin, aber immer tjief eê: „Sieht! eé ift
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Verlust seiner Seligkeit, zur standesgemäßen Pflichterfüllung auf."
Ueber die Vielseitigkeit seiner Verwendung sagt er selbst: „Aus
Mangel an Leuten zu den verschiedenen militärifchen Fächern war
ich bald Staabsfourier, bald Schreiber, bald Feldpater, kurz al-
lerhand." Dann wieder: „Tag und Nacht mußte ich mit der Feder

arbeiten, weil nnser Oberst nicht deutsch schreiben konnte."
Jm Muothathal, wo er auf die Oberin des Klosters, eine

fr an z ösi sch e Lu zern erin,wie er ste nennt, gar übel zu sprechen ist,

muß er sich sogar im Metzgerhandwerk versuchen. Mit Vorliebe
hebt er jedoch sein Talent als Scharffchütze und Kanonier hervor.

Es war bei Luftenau am Rhein, wo sich die Schweizer im
österreichischen Heere und die Franken in der Schweiz einander
gegenücer standen. „Jch sah, daß die Artillerie der Franken mit der
kaiserlichen nicht von ferne zu vergleichen ift. Hauptmann Wagner,

der ehedem in der Artillerie auch kundig war, richtete eine

Haubitze auf die Batterie der Franken; ich fah nur oberflächlich

darüberhin und sagte, die Granate werde zu kurz fallen." — „Was
wird denn ein Kapuziner von der Artillerie verstehen?" sagte er
kurz, und brannte los. Wie ich gesagt, so geschah es: über hundert

Schritt unterhalb der Schanze sprang die Granate. „Nun,
Paul," sagte Wagner, „jetzt mußt du auch eine richten." Jch that
es und feuerte selbst los. Der Lieutenant und Hauptmann lachten,

weil sie glaubten, der Schuß sei viel zu hoch. Aber die

Granate fiel und zersprang mitten in der feindlichen Batterie,
tödtete zwei Männer und blessirte fünf. Daß sie richtig mußte

um sich gegriffen haben merkten wir an dem Lärmen und Aus-
eincinderspringen in der Batterie. Der Hauptmann Wagner stieg

nun auf den Wall, und rief den Franken zu: „Den Apfel hat
euch der Pater Paul Sthger geschickt."

Mit den Offizieren steht Paul Sthger stets invertrautem Verkehr,
doch scheinen die Oberoffiziere manchmal ihre Plage mit ihm gehabt zu
haben. In jenem oben angeführten Treffen bei Wallenstadt hatte der

Höchstkommandircnde, ein österreichischer Uhlanen Obrist-Lieutenant,

Befehl gegeben nicht zu schießen bis er Ordre sende. Er
stand rücklings auf der Anhöhe der Drehscheibe bei einem alten

zusammengestürtzten Schlosse, wo er unsere Gefahr, umgangen zu

werden, nicht sehen konnte. Bis zweimal lief ich, vom Hauptmanne

geschickt, zu ihm hin, aber immer hieß es: „Nein! es ist

3
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nodj feine ©efaßr." îariiber unwillig, fagte enblidj ©renabier*

ßauptmann SBalfer _n mir: „Du bift ein «Kapujiner, fdjief bu

juerft, fo fönnen roir bann fortfeuern ; mit bir, ale «Kapujiner,

fönnen fie bodj nidjtê anfangen. Sdj brannte nun baê ©emefjr

eineê ©renabierê auf einen boraueftetjenben, fränfifdjen Sdjüijcn,
ber waeïer auf une jufeuerte, toê, unb ridjtig unb mit Srfofg ;

benn biefer fjinfte alêbatb mit feiner gtinte bem Ufer beê Seeê

Ju, unb beunruhigte une nidjt weiter." Sluf foldje SBeife erjäljft
er immer mit frifdjer Slnfdjautidjfeit, unb jcirfjnet babei fidj
felbft aufe Sreffenbf<e.

Scfj muf midj fjier auf ben Sfjdt bon Saut Stljgerê Sr*

lebniffen befdjränfen, ber unmittelbar auf bie Septembertage in
Unterwatben Sejug Ijat. Sortier nur nodj ein paar SBorte über

bie bamalige Sage ber Sdjroeij.
Sier Siegeéjafjre ber granjofen unb ber grieben bon Sam*

po*gormio tjätten bie europäifdjen SJiädjte gestoungen, bte fran*
jöfifcfje Dicpubtif anjuerfernten; biefe umgab fidj nun mit Diepub*

lifen nadj ißrem SJiufter, unb bie Sdjroeij war mit inbegriffen
in biefem Sljffeme, roeéfjatb fie im genannten griebenébertrage nidjt
gewätjrleiffet worben war. Serbefferungen in ben potitifcfjen unb

bürgerlidjen Serfjältniffen waren im Sanbe felbft tängft ein er*

fannteê unb gefüljttee Sebürfnif; jeijt aber muften SJÌifbräudje
in ben ariftofratifdjen .Kantonen unb in ben bemofratifdjen San*

bern ben granjofen jum Sorwanbe bienen, um bie Sdjmeij an*

jttgreifen unb fidj itjrer ju bemadjtigcn, roaê ifjnen burdj Sin*
berffänbnif im Sanbe felbft faft aller Drten erleidjtert warb. Sé
war in jener bertjängnifbotten 3eit ein Ungfücf, baf biefe fonft
gute unb ebte SJiänuer nur für grembeé fdjroärmtcn unb bie ein*

fjeimifcfjen ©üter gering adjteten ; baf fie itjre Sorurtfjeite unb
Seibenfdjaften für ©runbfäije tjielten, benen felbft bie greifjeit
unb Setbftftânbigfeit beé Sate; lanbeê geopfert roerben muffe.
£>icfe rourben bte eifrigen SBcrfjeuge ber franjöfifdjen !}3oItttf.
Sm Seginne beê 3al)reé 1798 Ijielt baê franjöfifdje Tireftorium
Sltteê für reif, um feinen grofartigen Diaubjug gegen bie Sdjweij
ju beginnen. 3m Staatéfdjatje ber ar;ftofratifdjcit «Kantone fagen
fdjöne Sifparniffe att baarem ©eibe, bte fatfjofifdjen «Kantone be*

fafen reidjeê Aireîjengut, unb bie Sebölferung lebte burcfjgängig
in glüeflidjem Sßotjfftanbe. Siner foldjen Seute wollten fidj bie

franjöfifdjen 2)ireftorcn je cfjer je lieber bemäcfjtigen: ju bem fam
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noch keine Gefahr." Darüber unwillig, sagte endlich Grenadier-

Hauptmann Walter zu mir: „Du bist ein Kapuziner, schieß du

zuerst, so können wir dann fortfeuern; mit dir, als Kapuziner,
können sie doch nichts anfangen. Jch brannte nun das Gewehr

eines Grenadiers auf einen vorausstehenden, fränkischen Schützen,

dcr wacker auf uns zufeuerte, los, und richtig und mit Erfolg ;

dcnn dicscr hinkte alsbald mit feiner Flinte dem Ufer des Sees

Zu, und beunruhigte uns nicht weiter." Auf folche Weife erzählt

er immer mit frischer Anschaulichkeit, und zeichnet dabei sich

selbst auf's Treffendsie.

Jch muß mich hier auf den Thcil von Panl Stvgers
Erlebnissen beschränken, der unmittelbar auf die Septembertage in
Unterwalden Bezug hat. Vorher nur noch ein paar Worte über

die damalige Lage der Schweiz.
Vier Sicgesjahre der Franzosen und der Frieden von

Campo-Formio hatten die europäischen Mächte gezwungen, die

französische Republik anzuerkennen; diese umgab sich nun mit Republiken

nach ihrcm Muster, und die Schweiz war mit inbegriffen
in diesem Systeme, weshalb sie im genannten Friedensverträge nicht

gewährleistet worden war. Verbesserungen in den politischen und

bürgerlichen Verhältnissen waren im Lande selbst längst ein
erkanntes und gefühltes Bedürfniß; jetzt aber mußten Mißbräuche
in den aristokratischen Kantonen und in den demokratischen Ländern

den Franzosen zum Vorwande dienen, um die Schweiz
anzugreifen und sich ihrcr zu bemächtigen, was ihnen durch
EinVerständniß im Lande selbst fast aller Orten erleichtert ward. Es
war in jener verhängnißvollen Zeit ein Unglück, daß viele sonst

gute und edle Männer nur für Fremdes schwärmten und die

einheimischen Güter gering achteten; daß sie ihre Vorurtheile und
Leidenschaften für Grundsätze hielten, denen selbst die Freiheit
und Selbstständigkeit des Vaterlandes geopfert werdcn müsse.

Diefe wurden die eifrigen Werkzeuge der französischen Politik.
Jm Beginne dcs Jahres 1798 hielt das französische Direktorium
Alles für reif, um seinen großartigen Raubzug gegcn die Schweiz

zu beginnen. Jm Staatsschatze der aristokratischen Kantone lagen
schöne Ersparnisse an baarem Gelde, die katholischen Kantone
besaßen reiches Kirchengut, und die Bevölkerung lebte durchgängig
in glücklichem Wohlstande. Einer solchen Beute wollten sich die

französischen Direktoren je eher je lieber bemächtigen: zu dem kam
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nodj bie ftratcgifdj für fte fo widjtige Sage ber Sdjroeij, unb fo
roarb bie mititärifdje Sefetjung unb Slünberung beê Sanbeê be»

fctjfoffen, etje Semctnb im Sanbe felbft eê aljnete. Daê Seljicffat
bon Sefgien, ßollanb unb Senebig war in Sarié gleidj anfang»
lid) audj für bie Sdjweij befretirt. Sern warb juerft burd) feine
Satrioten an bie fremben Sfünberer berratfjcn; unb ale ein ßeer
bon 15,000 SJìann an feine ©ränjen rücfte, tjatte ber grofe Diatfj
bie Stfjwädje, feine Serfaffung fogteidj aufjugeben. liefern Sei*
fpiete folgten rafdj ttadjeinanber bie «Kantone Solotljurn, grei*
bürg, Sujern, 3ürtct>. Untertjänbter, bie mit franjöfifd) ©efinn*
ten im Sanbe in Sejießung traten, wuften tfjeitê burdj gtänjenbe
Sorfpiegefungen, tfjeifé burdj Droljungen unb Sinfdjüdjterung
einen «Kanton naefj bem anbern ju geroinnen. Diewbef, ber Sdjwa»

ger Dìapinaté, erflärte mit fredjer Dffentjett, bie Sdjweij fei eine

Sdjüffet boH fteiner Safteten, bie man eine nadj ber anbern

effen muffe. Silo nun neben ©enerat Srüne audj nodj Sdjau*
enburg mit einem jweiten Slrmecforpé in bie Sdjweij einrücfte,
warb bie bon 3unftmeifter Seter Ddjê bon Safel nadj franjöft*
fdjem SJiufter gemädjte, in Sariê jur ©cnefjmigung bemütfjig
borgetegte Sintjeitéberfaffung ber Sdjweij cingefütjrt : Die «tan»

tone fotlten Departemente ber Sdjroeij, wie bie Sdjweij felbft
tfjatfädjtidj ein Departement bon granfreidj werben. Sitj ber Ijet*

betifctjen Sentratregierung warb Slarau. Die Setjörben in ber

Scfjweij tjätten bon jetjt an bon ben Sarifcragenten eine Setjanb»

tung ju erbutben, bie fidj faum ein Sureau*Sommiê gefallen laffen
würbe. Stm 20. SJiärj fdjriebberfranjöfifdje@efd)äfteträgerlVIengeaud
an bie probiforifcfjeDiegierung bon Sujern, weldjeè SJìiene madjte im

rafdjen Demoliren feiner 3«ftanbe ein wenig Sinfjalt ju tfjun,
einen Srief bot! bitterer Sorwürfe barüber, unb jum Sdjtuffe fjief eô

in bemfelben: „3dj fott eê eudj nidjt berfjefjfen, baf bie fränfifdje
»Diegierung mit Sergnügen biejenigen «Kantone auêjeidjnen wirb,

„weldje juerft bie für bie Sdjweij borgefdjlagene Äonftilutione*
„afte werben angenommen fjaben. Set) labe eudj atfo ein, burdj

„eine batbige Slnnafjme bie 3ögerungen wieber gut ju madjen,

„weldje iljr eudj gegenwärtig borjuwerfen fjabt." ') Sn biefem

') ©et «Brief ift au« Safel Bom (30. «Bentofe) 20. SRäij batiit. Dtx Son

bel ganjen ©cßreiben«, Bon bem icß ßier nicßt« meiter anfüßren mag, mujj

emSotenb geroefen fein für «Diänner, bie bi« baßin bie gtetßett gefannt

unb ba« ©efüßl bafüi bemaßrt ßatten.
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noch die strategisch für sie so wichtige Lage dcr Schweiz, und so

ward die militärische Besetzung und Plünderung des Landes
beschlossen, ehe Jemand im Lande selbst es ahnete. Tas Schicksal
von Belgien, Holland und Venedig war in Paris gleich anfänglich

auch für die Schweiz dekretirt. Bern ward zuerst durch feine
Patrioten an die fremden Plünderer verrathen; und als ein Heer
von 15,000 Mann an seine Gränzen rückte, hatte der große Rath
die Schwäche, seine Verfassung sogleich aufzugeben. Diesem
Beispiele folgten rasch nacheinander die Kantone Solothurn,
Freiburg, Luzern, Zürich. Unterhändler, die mit französisch Gesinnten

im Lande in Beziehung traten, wußten theils durch glänzende
Vorspiegelungen, theils durch Drohungen und Einschüchterung
einen Kanton nach dem andern zu gewinnen. Rewbel, der Schwager

Rapinats, erklärte mit frecher Offenheit, dieSchweiz sei eine

Schüssel voll kleiner Pasteten, die man eine nach der andern
essen müsse. Als nun neben General Brüne auch noch Schauenburg

mit einem zweiten Armeekorps in die Schweiz einrückte,

ward die von Zunftmeister Peter Ochs von Bafel nach französischem

Muster gemachte, in Paris zur Genehmigung demüthig
vorgelegte Einheitsverfassung der Schweiz eingeführt: Die Kantone

sollten Departemente der Schweiz, wie die Schweiz selbst

thatsächlich ein Departement von Frankreich werden. Sitz der

helvetischen Centralregierung ward Aarau. Die Behörden in der

Schweiz hatten von jetzt an von den Pariscragenten eine Behandlung

zu erdulden, die sich kaum ein Bureau-Commis gefallen lassen

würde. Am 20. März schrieb derfranzösischeGeschäftsträgerNenAesuck

an die provisorische Regierung von Luzern, welches Miene machte im

raschen Demolircn seiner Zustände ein wenig Einhalt zu thun,
einen Brief voll bitterer Vorwürfe darüber, und zum Schlüsse hieß es

in demselben: „Ich soll es euch nicht verhehlen, daß die fränkische

„Regierung mit Vergnügen diejenigen Kantone auszeichnen wird,

„welche zuerst die für die Schweiz vorgeschlagene KonstitutionS-

„akte werden angenommen haben. Jch lade euch also ein, durch

„eine baldige Annahme die Zögerungen wieder gut zu machen,

„welche ihr euch gegenwärtig vorzuwerfen habt," I« diesem

') Der Brief ist aus Basel «om (30. Bentose) 20. März datirt. Der Ton

des ganzen Schreibens, von dem ich hier nichts weiter anführen mag, muH

empörend gewesen sein für Männer, die bis dahin die Freiheit gekannt

und das Gefühl dafür bewahrt hatten.
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Sdjreiben befjanbett Mengeaud bie ßerren ber bodj fo unterwür*

figen Sujerner*Diegierung wie Suben, bie nur gejwungen ifjre

Sflidjt tfjun. Sdj bitte um Serjeitjung, wenn iefj fjier baran er*

innere, aber eé fdjien mir nötßig, um bie Sage ju bejeidjnen, in
wetdjer fidj bereite bamalê bie unterjochten «Kantone, granfreid) ge*

genüber, befanben .Unb leiber berbienten bie fjetbetifd) unb fran*
jöfifdj geworbenen Diegieruugen eine foldje unwürbige Setjanbfung
im boKen SJiaaf e. Daê tjelbetifdje Direftorium in Slarau erfdjeint

ganj unb gar in franjöfifdjer Sebienten Sibree, wenigfiené in ber

traurigften ^Jeriobe feineê traurigen Dafeinê, biê jur Umgeftaf*

tung im Slnfänge beé 3atjreé 1800. Sìidjt einmat ber Sdjein
bon greifjeit war gerettet, unb man begreift nictjt, wie eê mög*

lidj war, baf fidj audj jetjt nod) fo Siele über bie Slbfidjten ber

granjofen täufdjen fonnten. Die inneren «Kantone, bie fdjtidjten
Sanbteute täufdjten fidj nidjt. Sie waren empört über bie fdjmadi*
Dotte Sefjanblung beé Sanbeê; baê franjöfifdje Südjtein, wie fte

bie neue Serfaffung mit Diedjt nannten, war ifjnen ein ©räuet.
Daju fam nodj bie bamalê offijiet erflärte ©otttofigfeit ber frem«
ben Unterbrücfer. SBeil bie Sanbleute eé ernft naljmen mit Dieti*

gion unb greifjeit, fo erfjoben fie fid) nun für ©ott unb Sater*
tanb, ober, wie wir fjeute ju fagen pflegen, für itjre religiöfe
unb politifeße greifjeit; waren fie eê ja allein, bie jefjt in ber

Sdjweij nodj batertänbifdjen Sinn unb greitjeitegefütjf beroaljr*
ten. So ftanb eê bamalê. '3ebenfatfê ift bieê ber ©efidjtépunft,
auê wetdjem bie Unterroalbner, um tjier nur bon biefen ju re*
ben, bie Sage beê Sanbeê betradjteten unb auê roeldjem fie in
ißrem greibeitéfampfe Ijanbetten.

Site am Snbe audj bie übrigen «Kantone nachgegeben tjätten,
bradjte Siibroalben ebenfatlê bem grieben ein grofeê Dpfer; eê

lief fidj bie töbtlidj berßafte tjelbetifcfje Serfaffung gefallen. Srft
atê fie förmfidj ju bem aufgebrungenen franjöfifdjen SJiactjwerf
fdjwören fottten, ba bradj ber 3orn toê unter ben Sanbleuten
bon Sìibwalben, bie nidjt anberê alê in freier Suft atfjmen fontt*
ten. Die ©eiftlidjfeit in itjrer SJiefjrjafjI war barin Sineé Sin*
neê mit bem Solfe ; in wie weit ißr Sifer in äffen einjelnen
Sunften immer ein geregelter war, fann idj tjier nidjt unterfu*
djen; jebenfaHé war ifjre ©efinnung edjt unb treu: fie haften
bie Unterbrüefung unb wollten bie greißeit. Stnbere, fowofjl geift*

Schreiben behandelt NenKesug die Herren der doch so unterwürfigen

Luzerner-Ncgiernng wie Buben, die nur gezwungen ihre

Pflicht thun. Jch bitte um Verzeihung, wenn ich hier daran
erinnere, aber es schien mir nöthig, um die Lage zu bezeichnen, in
welcher sich bereits damals die unterjochten Kantone, Frankreich
gegenüber, befanden .Und leider verdienten die helvetisch und
französisch gewordenen Regierungen eine solche unwürdige Behandlung
im vollen Maaße. Das helvetische Direktorium in Aarau erscheint

ganz und gar in französischer Bedienten Livree, wenigstens inder
traurigsten Periode seines traurigen Daseins, bis zur Umgestaltung

im Anfange des Jahres 1800. Nicht einmal der Schein
von Freiheit war gerettet, und man begreift nicht, wie es möglich

war, daß fich auch jetzt noch so Viele über die Absichten der

Franzosen täuschen konnten. Die inneren Kantone, die schlichten
Landleute täuschten sich nicht. Sie waren empört übcr die schmachvolle

Behandlung deö Landes; das französische Büchlein, wie sie

die neue Verfassung mit Recht nannten, war ihnen ein Grciuel.
Dazu kam noch die damals offiziel erklärte Gottlosigkeit der fremden

Unterdrücker. Weil die Landleute cs ernst nahmen mit Religion

und Freiheit, so erhoben sie sich nun für Gott und Vaterland

oder, wie wir heute zu sagen Pflegen, für ihre religiöse
und politische Freiheit; waren sie es ja allein, die jetzt in der

Schweiz noch vaterländischen Sinn und Freiheitsgefühl bewahrten.

So stand es damals. 'Jedenfalls ist dies der Gesichtspunkt,
aus welchem die Unterwaldner, um hier nur von diesen zu
reden, die Lage des Landes betrachteten und aus welchem sie in
ihrem Freiheitskampfe handelten.

Als am Ende auch die übrigen Kantone nachgegeben hatten,
brachte Nidwalden ebenfalls dem Frieden ein großes Opfer; es

ließ sich die tödtlich verhaßte helvetische Verfassung gefallen. Erst
als sie förmlich zu dem aufgedrungcnen französischen Machwerk
schwören sollten, da brach der Zorn los unter den Landleuten
von Nidwalden, die nicht anders als in freier Luft aihmen konnten.

Die Geistlichkeit in ihrer Mehrzahl war darin Eines Sinnes

mit dem Volke; in wie weit ihr Eifer in allen einzelnen
Punkten immer ein geregelter war, kann ich hier nicht untersuchen;

jedenfalls war ihre Gesinnung echt und treu: sie haßten
die Unterdrückung und wollten die Freiheit. Andere, sowohl geist-
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tidje afe welttidje ßerren, fudjten bie Sewegung mit alten mög*
lidjen ©rünben ber «Klugheit nieberjutjattcn ; aber ißre ffugen
unb wohlgemeinten Srwägungen würben um fo eher bon ber lau*
ten Segeifterung übertönt, alê benn bodj im ©runbe audj So*
pfjiémen ber geigfjeit babei gebraudjt würben. 3rgenb ein wobl*
meinenber, rufjig abwägenber greunb Slrnolbê b. SBinfetricb fjatte
etwa mit ganj äfjnlidjen Sorfteßungen ju bemßelben Eintreten fön*
nen. Sdj weif nicht, ob biefer iljn in feiner burctj Segeifterung
getjöfjeten Stimmung audj nur berftanben fjaben würbe, benn

Segeifterung unb falte «Klugheit reben nidjt biefelbe Spradje. So
gieng eé jeijt. 3ubem, meine ßerren! Noblesse oblige. Daê
Slnbenfen an ben Slfjnfjerrn legt ben Snfetn Serpffidjtungen auf,

ju benen Slnberc ffctj gar wofjt nictjt berufen füfjten fönnen. „Sie«
gen wir audj nidjt — baé roar ber bewegenbe ©ebanfe — fo ift
eê bod) beffer in ber ßanb ©otteê für feine heilige Dietigion unb
baê Saterlanb ein Dpfer ju werben, aie in ber ßanb ber ©ot*
teê* unb SJienfcfjenfeinbe wegen einer abenteuerlichen «Konftitu*
tion ju berberben." *)

Daê Unternehmen war ûbrigenê weber gar fo toftfüfjn, nodj
auch bie ßoffnung auf Srfolg gar fo chimärifd). ©anj furj borfjcr,
im SJionat SJiai, tjatte Sdjmtjj gejeigt, waê ein ßäuffein ßelben,
bon einem ßetben geführt, bonbringen fann. Der fteine «Kan»

ton fjatte, auf feine eigene «Kraft befdjränft, ben «Kampf mit ber

SJÌadjt aufgenommen, bor weldjer Suropa jitterte, bor ber bie

auferen, grofen «Kantone im Staube tagen; bie fampfgeübteften

fieggewotjnteften Sruppen Suropa'ê faßen mit Sfjrfurdjt hin «auf

bie SJiänuer, SBeiber unb ßirtenfnaben, bie am Diothentfjurm
unb SJÎorgarten bie Sieger befiegt hatten, in ber ©tutfj einer

Segeifterung, bie fidj an jenem ßanbfdjtage auf Sob unb Seben

entjünbet, ben Diebing bort gegeben unb empfangen fjatte. 2)

Daê Direftorium in Starau beftanb auf ber Sibeéleiftung,
im Sluguft 1798; unb fo falj fia) benn Siibwalben nadj güfjrern

um, weit eê im Sanbe felbft feine fanb, unb rüftete unterbef.
Sinn forberte baê fjcibetifdje Direftorium felbft ben franjöfifdjen

») Sanbègemeinbe bom 29. Sluguji.
2) Sanbeeßauptmamt Slloij« Diebing b. Sibctegg Würbe geboren ben 6. SWäij

1765. f ken 5- gornung 1818.

37

liche als weltliche Herren, suchten die Bewegung mit allen
möglichen Gründen der Klugheit niederzuhalten; aber ihre klugen
und wohlgemeinten Erwägungen wurden um so eher von der lauten

Begeisterung iibertönt, als denn doch im Grunde auch
Sophismen der Feigheit dabei gebraucht wurden. Jrgend ein
wohlmeinender, ruhig abwägender Freund Arnolds v. Winkelried hätte
etwa mit ganz ähnlichen Vorstellungen zu dem Helden hintreten
können. Jch weiß nicht, ob dieser ihn in scincr durch Begeisterung
gehöheten Stimmung auch nur verstanden haben würde, denn

Begeisterung und kalte Klugheit reden nicht dieselbe Sprache. So
gieng es jetzt. Zudem, meine Herren! Noblesse oblige. Das
Andenken an den Ahnherrn legt den Enkeln Verpflichtungen auf,
zu denen Andere sich gar wohl nicht berufen fühlen können. „Siegen

wir auch nicht — das war der bewegende Gedanke — so ist

es doch besser in der Hand Gottes für seine heilige Religion und
das Vaterland ein Opfer zu werden, als in der Hand der Gottes-

und Menschenfeinde wegen einer abenteuerlichen Konstitution

zu verderben." t)
Das Unternehmen war übrigens weder gar so tollkühn, noch

auch die Hoffnung auf Erfolg gar so chimärisch. Ganz kurz vorher,
im Monat Mai, hatte Schwhz gezeigt, was ein Häuflein Helden,
von einem Helden geführt, vollbringen kann. Der kleine Kanton

hatte, auf feine eigene Kraft beschränkt, den Kampf mit der

Macht aufgenommen, vor welcher Europa zitterte, vor der die

äußeren, großen Kantone im Staube lagen; die kampfgeübtesten

sieggewohntesten Truppen Europa's sahen mit Ehrfurcht hin «uf
die Männer, Weiber und Hirtenknaben, die am Rothenchurm
und Morgarten die Sieger besiegt hatten, in der Gluth einer

Begeisterung, die sich an jenem Handschlage auf Tod und Leben

entzündet, den Reding dort gegeben und empfangen hatte.
Das Direktorium in Aarau bestand auf der Eidesleistung,

im August 1798; und so sah sich denn Nidwalden nach Führern

um, weil es im Lande selbst keine fand, und rüstete unterdeß.

Nun forderte das helvetische Direktorium selbst den französischen

Landsgemeinde vom Lg. August.
s) Landeshauptmann Aloys Reding «. Bibcregg wurde geboren den 6. März

17SS. f den S. Hornung 1818.
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©eneral ©djauenburg auf, bie Siibwalbner mit ©ewatt jur Un*

terwerfung ju jwingen; franjöfifdje SJiititäre felbft nannten bieten

getbjug nadj Siibwatben l'expédition infame * ; eê finb bieê

biefelben ßetbetierinSlarau, bieam Sage nadj bem Stutbabe in Stanj
ben ©eneral Sdjauenburg bitten, ben franjöfifdjen greifjeitébaum
auf bem ©rabe ber greifjeit, an ber Stätte ber berbrannten SBin*

felrieb'é «Kapelle aufjupflanjen ; biefelben fjetbetifchen Diäthe, bie

am 20. September, atê bie furchtbare «Kunbe bon bem wtgefjcu*
ren «Kampfe unb bem glorreichen Untergange Sîibrcatbenê bie
.Kunbe bon ben beruhten ©räuetn unb Sdjanbtljaten ber gran*
jofen mit atten ißren Sinjetnfjciten, ju ißrer «Kenntnif gelangt

war, baê Defret ertiefen: „Die franjöfifdje Slrmee unb ber Sür*
„ger Sdjauenburg haben fidj um bie tjelbetifdje Diepublif wobt

„berbient gemacht"; biefelben Diegenten in Starau, bie bie un*
glaubliche Saftloftgfeit hatten, bem franjöfifdjen gefbherrn ben

Srtrag einer Sranbfdjaijung in Sehwßj afe Sohn bafür anjubie*
ten, baf er baê letjte Slfßt ber greißeit in Siibwatben entweiht.
Sie wiffen, meine ßerren! baf Sdjauenburg, biet ebter ale biefe

unwürbigen ßüter ber Sdjroeijerefjrc unb ber baterlänbifdjen Sn*
tereffen, baê Stutgctb mit ber SBeifung ablehnte, ffe fottten biefe

Summe an bie berungtütften Sübroatbner bcrtfjeiten.
Sé ift begreiftidj, wie foldje SJienfdjen, bie bie Schanbe brücftc

welche fie währenb biefer franjöfifdjen ßcrrfdjaft wie glüljenbeÄoljten
auf ihr ßaupt gefammett Ijaben, nun afte mögtidjen Sopîjiémen
erfannen, um bie Stjat ber Sîibrrafbner im berfebrten Sichte

barjuftetleu unb ben ffaren Sinbticf in bie ©efchichte ju trüben;
unb eê ift iljnen bamit biétjer nur attjugut gelungen.

Sotdje ©efinnungen roaren audj burdjaué bte ßerrfdjeubcn
in ben fjclbetifdjat Diättjen, 2) unb gegen bieê Ucbermaaf bon

'J Dtuinen »on Untermalben bon SJtetjei, ©. 6. Süridj 1801.

') 3m grofjen Sfitbe am 19. ©eptember fpraeß ftcß einzig Sfeßet, im ©e*

nate einjig fiarl ». Oie bing befiimmt unb mit ©nttüfiung gegen bie

«Betbtenflerflätung ©cßaucitburg« unb ber gransofen au«. Crfcßer fagte

unter «Jlnbcnn : „îlucf) icß eßie ben SJluth, momit bie ftäitfifcße 9ltm.ee

ben «Jluffianb untcrbrücft Ijat ; ab« fo feßr icß biefen SJlutb eßre, eben

fo fetjr »eiabfcßeue icß biefe unmenfeßtießen ©raufamfeiten, melcße unmtt*
telbaie golge be« ©iege« maren, unb nie metbe itß baju meine ©timme
geben, bag man Bon einer «ürntee etfläie, fte b,abt ftcß um unfer «Bater*

lanb Berbient gemaeßt, menn fie foleße ©räucltßatcn beruhte, mie in Un=

termatben botgcfatlcn finb."

S8

General Schauenburg auf, die Nidwaldner mit Gewalt zur
Unterwerfung zu zwingen; französische Militärs selbst nannten diesen

Feldzug nach Nidwalden l'expeäition iotsme ^
; es sind dieS

dieselben HelvetierinAaran, dieamTagenach dem Blutbadein Stanz
den General Schauenburg bitten, den französischen Freiheitsbaum
auf dem Grabe der Freiheit, an der Stätte der derbrannten Win-
kelried's Kapelle aufzupflanzen; dieselben helvetischen Räthe, die

am 20. September, als die furchtbare Kunde don dem ungeheuren

Kampfe und dem glorreichen Untergange Nidwaldens, die
Kunde von den verübten Gräueln und Schandthaten der Franzosen

mit allen ihren Einzclnhciien, zu ihrer Kenntniß gelangt

war, das Dekret erließen: „Die französische Armee und der Bür-
„ger Schauenburg haben sich um die helvetische Republik wohl
„verdient gemacht"; dieselben Regenten in Aarau, die die

unglaubliche Taktlosigkeit hatten, dcm französischen Feldherrn den

Ertrag einer Brandschatzung in Schwhz als Lohn dafür anzubieten,

daß er das letzte Asyl der Freiheit in Nidwalden entweiht.
Sie wissen, meine Herren! daß Schauenburg, viel edler als diese

unwürdigen Hüter dcr Schweizerehre und dcr vaterländischen
Interessen, das Blutgcld mit der Weisung ablehnte, sie sollten dicfe
Summe an die verunglückten Nidwaldner vertheilen.

Es ist begreiflich, wie solche Menschen, die die Schande drückte

welche sie während dieser französischen Herrschaft wie glühende Kohlen
anf ihr Haupt gesammelt haben, nun alle möglichen Sophismen
ersannen, um die That der Nidwaldner im verkehrten Lichte

darzustellen und den klaren Einblick in die Geschichte zu trüben;
und es ist ihnen damit bisher nur allzugut gelungen.

Solche Gesinnungen waren auch durchaus die herrschenden
in den helvetischen Räthen, und gegen dies Ucbermaaß von

1) Ruinen »on Unterwalden von Meyer, S. l>. Zürich 1801.
2) Im großen Rathe am 18. September sprach sich einzig Escher, im

Senate einzig Karl v. Reding bestimmt und mit Entrüstung gegen die

Verdiensterklärung Schauenburgs und dcr Franzosen aus. Escher sagte

unter Andcrm: „Auch ich ehre den Muth, womit die fränkische Armec

den Aufstand unterdrückt hat; aber so schr ich diesen Muth ehre, eben

so schr verabscheue ich diese unmenschlichen Grausamkeiten, welche unmittelbare

Folge des Sieges waren, und nie werde ich dazu meine Stimme
geben, daß man von einer Armee erkläre, sie habe sich um unser Vaterland

verdient gemacht, wcnn sie solche Gräuclthaten »erübte, wie in
Unterwalden vorgcfaNcn stnd,"
























































